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Inland. 


Berlin den 18. Dec. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Geheimen Ober⸗Tribunals⸗Rath Scheffer den Stern zum Rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen; ſo wie den vortragenden Rath 
im Minifterium des Innern, Geheimen Ober⸗Regierungs-Rath Schulze, zum 
Präſidenten des Kuratoriums der Preußiſchen Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt für 
die drei Jahre 1847 bis 1849; und den bisherigen Bau⸗Inſpektor Wiebe zu 
Berlin zum Regierungs- und Baurath zu ernennen. 


Ihre Königl. Hoheiten der Prinz Wilhelm und der Prinz Waldemar 
ſind von Fiſchbach hier eingetroffen. 


Zu den charakteriſtiſchen Zeichen der Zeit gehört das Gewicht, welches man 
gegenwärtig auf alle bürgerliche, ſtädtiſche Verhältniſſe legt. Die Bewoh⸗ 
ner einer Stadt begnügen ſich nicht mehr damit, einen Ort zu bewohnen, der den 
Titel einer Stadt führt, der ſeine eigene Obrigkeit, den Chef derſelben an der 
genheiten vertritt, ihre Rechte vertheidigt, ihre Gerechtſame wahrnimmt; ſondern 
ſie wollen auch ſelbſt, wie man ſich ausdrückt, „zum Rechten ſehen“, ſich darum 
bekümmern, wie ihre Rechte vertreten werden, wo das von ihnen, unter dem 
Namen von Steuern aller Art, mit Einſchluß der Einkommenſteuer, gezahlte Geld 
bleibt, ob die Finanzen ihrer Stadt ſich verbejjert, oder verſchlimmert haben, und 
dergleichen. Die Zeit, wo die Bürgerſchaft nach ſtimmte, wie ihr vorgeſtimmt 
wurde, iſt vorüber, und die Pflichten, welche die Bürgerſchaft hat, wollen 
ihre Ausgleichung auch in den Rechten ſuchen, die ihr zuſtehen. Wenn in frü⸗ 
heren Zeiten jeder nach einem Vorwand haſchte, um ſich den ſtädtiſchen Obliegen⸗ 
heiten zu entziehen, ſo ſucht jetzt ein Jeder Das, was ihn irgend an der 
Ausübung feiner ſtädtiſchen Rechte hindert, zu beſeitigen, um nur an der Be— 
rathung über die ſtädtiſchen Angelegenheiten Theil zu nehmen. Daß dieſer Geiſt, 
oder vielmehr ſeine Wiederbelebung, für die Regierenden, wie für die Regierten 
gleich vortheilhaft ſei, leidet keinen Zweifel. Den erſteren muß es, wenn ſie an⸗ 
ders einen wahren und aufrichtigen Antheil an Dem nehmen, was der Bürger- 
ſchaft wirklich am Herzen liegt, was das Wohl der Stadt, die ſie bewohnen, 
nahe betrifft, zur Erhaltung der Ordnung und zur Beförderung der Einigkeit und 
des Zuſammenwirkens zu einem gemeinſchaftlichen und gemeinnützigen Zwecke bei⸗ 
trägt, daran gelegen ſein, bei den Bürgern einen regen Autheil an Allem zu fin⸗ 
den, was die Stadt angeht, mag es auch noch ſo geringfügig ſein; den 
letzteren aber muß es zu einem Bedürfniß werden, ſich um Das wohl zu küm⸗ 
mern, was um fie und neben ihnen vorgeht, was über fie und ihretwegen be« 
ſchloſſen wind. Dieſe gegenfeitige Kontrolle kann nur für die Stadt erſprieß ⸗ 
lich ſein: ſie wird die Behörde auf Das aufmerkſam machen, was Noth thut, 
und ihr, im Bewußtſein der lebhaften Theilnahme der Bürger und ihres Gemein⸗ 
ſinnes, die Kraft geben, Manches zu verhindern, oder wenigſtens zu vermitteln, 
wobei ſie, bei weniger lebendigem Antheil der Bürger, ſchwerlich auf Unterſtützung 
rechnen dürfte. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Behörde einer Stadt dabei 
vollkommen in ihren Grenzen bleiben, das Wohl und den Nutzen der erſteren 
allem übrigen vorangehen laſſen, und es zum alleinigen Gegenſland ihrer 
Sorge machen muß. Wir haben erſt an einem neuerlichen Beiſpiel geſehen, wie 
die Umſicht eines hochſtehenden ſtädtiſchen Beamten, im Conflict mit höheren, 
diplomatiſchen Verhältniſſen, das Intereſſe der, feiner Obhut anvertrauten Stadt, 
als der Hauptſtadt einer bedeutenden Provinz des Staates, wahrzunehmen und 
kräftig zu vertreten wußte, und wie er, von unſerer aufgeklärten, alles Gute gern 
fördernden Regierung nicht allein ſogleich auf das Bereitwilligſte unterſtützt, ſon⸗ 
dern auch mit ihrem beſonderen Vertrauen beehrt ward. Manifeſtationen dieſer 
Art werden und müſſen ſtets das Vertrauen der verſchiedenen Gewalten des Staats 
40 namentlich der Städte, in ihrer Stellung zur Regierung, befeſtigen. Bei 

em ſolchen, gemeinſamen Wirken werden ſich viele ſtreitige Punkte auf dem gü⸗ 
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lichen Wege ausgleichen, und die Regierung wird zu den einzelnen Corporationen, 
und deren umſichtigen und geſchickten Vertretern das Zutrauen gewinnen, deſ⸗ 
ſen dieſe ſich erfreuen müſſen, wenn ſie etwas dauernd Gutes bewirken wollen. 
Offenbar werden ſich die Bürgerſchaften doppelt befriedigt fühlen, wenn ſie ſehen, 
daß die von ihnen gewählten Vertreter auch des Vertrauens der Regierung ſich 
erfreuen, während dieſe der Wahl der Bürgerſchaft dadurch ihr volles Gewicht zu 
Theil werden laſſen, daß ſie, in jeder Beziehung, und ſelbſt in den ſchwierigſten 
Fällen, das Bewußtſein blicken laſſen, nur als die Bevollmächtigten der 
Mehrheit umſichtiger, beſonnener, mit ſich ſelbſt und ihren Mitbürgern es wohl⸗ 
meinender Bürger zu erſcheinen, und ihre eigenen Anſichten, welcher Art ſie 
auch ſein mögen, denen der allgemeinen Stimme unterzuordnen! — Ge⸗ 
ſchieht dies, ſo wird man das erfreuliche Schauſpiel genießen, das Vertrauen der 
Bürger durch die Wahl ihrer Bevollmächtigten gerechtfertigt, und ihre Intereſſen 
in die Hände Deſſen gelegt zu ſehen, der, ſich ſelbſt, ſeine Anſichten und Mei⸗ 
nungen bei Seite ſetzend, nur das Wohl der Stadt und die Wichtigkeit ſei⸗ 
ner Stellung im Auge hat, und der heiligen Pflicht, deren Würde auch in 
keinem Augenblicke etwas vergeben zu dürfen, eingedenk iſt! 


Berlin. — Aus den verſchiedenen Provinzen gehen uns fortwährend Nach⸗ 
richten zu, wie ſehr man dort hoffe und wünſche, daß das neue Criminal⸗ 
verfahren bald eine Ausdehnung, wenigſtens auf die Hauptſtädte, erfahre. 
Von den Juſtizbeamten ſelbſt, welche das alte und neue Verfahren jetzt fortwäh⸗ 
rend mit einander vergleichen, erklärt ſich die größere Mehrheit für das neue Ver⸗ 
fahren, beſonders für die mündlichen Verhandlungen und den Anklageprozeß. Alle 
ſehen daher den Anträgen und Verhandlungen der nächſten Landtage in dieſer Be⸗ 
ziehung mit großer Erwartung entgegen. 

In unſern häuslichen Verhältniſſen dürfte ſich eine kleine Aenderung 
dadurch vorbereiten, daß die Behörden ihre Subalternbeamten von 8 Uhr Mor⸗ 
gens bis 4 Uhr Nachmittags anweſend zu ſehen wünſchen, fo daß die Mittags⸗ 
zeit mehr und mehr um 4 Uhr eintritt, eine von vielen für beſſer gehaltene Ein⸗ 
richtung, der Franzöſiſchen ahnlich, und der Geſundheit gewiß zuträglicher, als 
das Arbeiten unmittelbar nach Tiſche. Wir gewinnen dadurch einen beſtimmten 
Geſchäftstag, 

Liegnitz. (Sileſia.) Am 15. Abends in der 10. Stunde hätte bekanntlich 
auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn durch Zuſammenſtoßen der Locomo⸗ 
tiven ein großes Unglück ftattfinden und Vielen das Leben koſten können. In der 
Gegend bei dem Dorfe Waldau bei Liegnitz nämlich ſtießen der Breslauer und Ber⸗ 
liner Zug aufeinander und zwar ſo, daß die von Breslau kommende Locomotive 
die Berliner aus den Schienen warf und zertrümmerte. Der Führer derſelben war 
der einzige, der das Unglück hatte, durch einen Beinbruch verletzt zu werden. Von 
den Paſſagieren iſt Niemand beſchädigt, und wurden dieſelben in den Waggons 
nur durch den Zuſammenſtoß untereinander geworfen; als man einen von denſel⸗ 
ben gefragt, wie ihm zu Muthe geweſen, ſoll er geantwortet haben, daß es ſo 
geweſen ſei, als wenn man ſtark electriſirt würde. — Der Unfall iſt durch Nichts 
aufziehen der Telegraphen veranlaßt worden, was durch das ſo oft verſpätete und 
unregelmäßige Ankommen der Züge nicht geſchehen konnte. Viele Paſſagiere zie⸗ 
hen es vor mit Extra-Poſten zu fahren, einmal um einem Unglück zu entgehen, 
zweitens aber auch, um nicht auf den Stationen ſtundenlang ſitzen zu bleiben und 
warten zu müſſen, was jetzt ſehr häufig vorkommt. Es iſt der Fall dageweſen, daß 
die Züge um viele Stunden ſpäter ankamen, als ſie angezeigt find, das dürfte 
aber keinen Vortheil bringen und für Actionaire ſehr nachtheilig wirken; man 
ſagt, daß mit einem Zuge vor Kurzem nur eine Dame mitgekommen ſei, die in 
der erſten Klaſſe gefahren, die kann natürlich das Kraut nicht fett machen, und 
ſollte dies ſo fortgehen, ſo könnten die Worte Luthers ſich bewahrheiten „hier ſtehe 
ich, ich kann nicht weiter, Gott helfe mir! Amen! 

Köln den 12, Deebr. (Magdb. 3.) Außer unſerem Polizei⸗Direktor, der 
um ſeinen Abſchied gebeten hat, wird auch der hieſige Ober Bürgermeiſter Geh. 
Regierungs⸗Rath Steinberger binnen Kurzem den Staatdienſt verlaſſen. Als feis 
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nen Nachfolger bezeichnet man ganz beſtimmt den hieſigen Regierungs⸗Rath und 
Bank⸗Kommiſſarius v. Seckendorf, einen Mann von umfaſſender wiſſenſchaftlicher 

Bildung und von dem ehrenwertheſten Charakter. Er würde der erſte evangeli⸗ 
ſche Bürgermeiſter unſerer urkatholiſchen Stadt ſein. 


Ausland. 


‘ en, Eee ne. 

Homburg. (Frankf. Journ.) Der regierende Landgraf Philipp zu Heſſen 
iſt am 15. December nach nur viertägiger Krankheit mit Tode abgegangen. Er 
wurde zu Homburg am 11. März 1779 geboren und war der fünfte Sohn des 
regierenden Landgrafen Friedrich Ludwig von Heſſen-Homburg und deſſen Ge⸗ 
mahlin, der Landgräfin Karoline, einer geborenen Prinzeſſin von Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt. Zuerſt trat er in Holländiſche, ſodann aber in Oeſterreichiſche Kriegsdienſte. 
Im Januar 1839 durch den Tod feines Älteren Bruders Ludwig Wilhelm zur 
Regierung der Landgrafſchaft Heſſen-Homburg berufen, folgt ihm in derfelben 
nunmehr fein jüngerer Bruder, Guſtav Adolph, Kaiſerlich Königlich Oeſterreichi⸗ 
ſcher Wirklicher General der Kavallerie, geboren 1781 und vermaͤhlt ſeit 1818 
mit Luiſe, Prinzeſſin von Anhalt⸗Deſſau, aus welcher Verbindung der jetzige 
Erbprinz Friedrich und zwei Prinzeſſinnen (die Fürſtin von Reuß⸗Greiz und die 
Prinzeſſin Eliſabeth) entſproſſen ſind. 

Darmſtadt, den 15. Deebr. Aus guter Quelle kann ich Ihnen mitthei⸗ 
len, daß unſere Regierungs⸗Behörde den ſtillen Privatzuſammenkünften 
der lichtfreundlichen und deutſchkatholiſchen Vereine, die etwa zur Berathung und 
Debattirung der prineipiellen und praktiſchen Angelegenheiten der Bewegungspartei 
ſtartfinden, kein Hinderniß in den Weg zu legen gedenkt; dagegen dürfte ein zwei⸗ 
ter öffentlicher Congreß nach Art des zu Oppenheim im verwichenen 
Sommer abgehaltenen wohl auf polizeilichen Widerſtand ſtoßen. 

O eſter reich. 

Wien. — Dem Prinzen Waſa ſoll von Seiten des Ruſſiſchen Kabinets 
die Annahme des Griechiſchen Thronfolgerechts vorgeſchlagen worden fein, wor⸗ 
auf Prinz Luitpold von Baiern, in Berückſichtigung der troſtloſen Lage des 
Griechiſchen Staates, bekanntlich Verzicht geleiſtet hat (). Die Ruſſiſche Po⸗ 
litik beabſichtigt damit, ſich einen ergebenen Regenten in Athen zu erziehen, den 
Schwediſchen Hof, der dadurch von einem Thronbewerber befreit würde, zu Dank 
zu verpflichten und nebenbei die Leibrentengelder zu erſparen, die fie an den Sohn 
des Schwediſchen Erkönigs Guſtavsſon auszahlt. Manche gehen ſogar ſo 
weit, zu behaupten, daß König Otto bloß die Schluß⸗Entſcheidung in Bezug der 
Thronfolge abwarte, um ſofort die Krone niederzulegen. 

Galizien. 

Lemberg, den 10. December. Die Kaiferl. Verordnungen zur Regulirung 
der bäuerlichen Verhältniſſe lauten im Weſentlichen folgendermaßen: 

A. um auch bei den noch unangekauften Gruundſtücken die Verhältniſſe zwi⸗ 
ſchen Herrſchaften und Unterthanen auf eine die Wohlfahrt des Landes befördernde, 
den bisherigen Beſttzſtand und die beiderſeitigen Intereſſen gleichmäßig berückſichti⸗ 
gende Weiſe zu regeln, fo find dieſe Grundstücke zufolge Allerhöchſten Erlaſſes 
vom 12. November d. J. gleich den andern unterthänigen Grundſtücken als das 
volle Nutzungs⸗Eigenthum ihrer dermaligen rechtmäßigen Beſißer anzuſehen. Diefe 
haben gal aus dieſen Rechtsverhaͤltniſſen geſetzlich hervorgehenden Rechte und 
Pflichten zu übernehmen, und es werden daher die Beſtimmungen in dem Patente 
vom 26. Juli 1784 und dem Kreisſchreiben vom 26. Mai 1789, wonach ſol⸗ 
chen Unterthanen das Recht nicht zuſtand, mit ihren Grundſtücken nach Gutdünken 
zu ſchalten und ohne Einwilligung der Obrigkeit Schulden über 5 Gulden zu kon⸗ 
trahiren, für ungültig erklärt und den Unterthanen die freie Verfügung über ihr 
Beſitzthum, jedoch mit dem außerordentlichen Vorbehalt eingeräumt, daß fie dafs 
ſelbe nicht über zwei Drittel feines Werthes mit Schulden belaften dürfen. Dage⸗ 
gen werden die Grundherrſchaften als Ober⸗Eigenthümer von der bisherigen geſetz⸗ 
lichen Verpflichtung, ihre Unterthanen in Zeiten der Noth mit Brot und Saat⸗ 
Getreide zu unterſtützen, dispenſirt, welcher Dispens jedoch erſt drei Jahre nach 
Einführung der Grundbücher über den unterthänigen Beſitzſtand in Wirkſamkeit zu 
treten hat. Ueber die Einrichtung und Führung der Grundbücher in Galizien 
werden die ferneren Beſtimmungen binnen kurzem erfolgen. Die Allerhöchſten Be⸗ 

| ſtimmungen finden jedoch auf die Bukowina keine Anwendung. 

B. Als Normal- Jeitpunkt zur Beſtimmung der geſetzlichen Eigenſchaft der 
Grundſtüͤcke in Galizien ſoll, zufolge Allerhöchſten Erlaſſes vom 12. November 
d. J., nicht mehr das Jahr 1786, ſondern das Jahr 1820 gelten. Und zwar 
iſt dies fo zu verſtehen, daß jene Grundſtücke, die damals im Beſitze der Ruſtika⸗ 
len waren und als ſolche in den Kataſtral⸗Operaten erſcheinen, als Ruſtikal⸗, die 
aber in Händen der Obrigkeit waren, als Dominial⸗Grundſtücke anzuſehen ſind, 
wobei jedoch bei den Eigenthums⸗Streitigkeiten der im Rechtswege zu gebende Nach⸗ 
weis etwaiger ſpezieller Rechts verhäͤltniſſe nicht ausgeſchloſſen iſt. Auch dieſe 
Allerhöchſte Beſümmung findet auf die Bukowina keine Anwendung. 

C. Schon mit dem Allerhöchſten Patent vom 16. Juni 1786 wurde die 
Nothwendigkeit erkannt, die unterthänigen Verpflichtungen nach den Beſtzungen zu 
beſtimmen, und die Vornahme dieſer Beſtimmungen vorbehalten. Se. Majeſtät 
haben nunmehr mit Allerhöchſter Verordnung vom 12. November d. J. unter Be⸗ 
zugnahme auf den in dem Patent vom 16. Juni 1786 ausgesprochenen Vorbe⸗ 
halt und in endlicher Vollziehung der mit dem Allerhöchſten Patente vom 13. April 


d. J. Allergnädigſt zugeſicherten Anordnungen die unverzügliche Regulirung der 
Robot anzuordnen und hierbei nachſtehende Grundſätze feſtzuſetzen geruht: 1) Die 
Hälfte des Ertrages der geſammten unterthänigen Beſitzungen „ fo wie er durch 
das proviſoriſche Kataſter ermittelt iſt, hat nach Abzug der Bewirthſchaftungs⸗ 
und Bebauungs-Unkoſten als Maßſtab der an die Grundherrſchaften zu entrichten 
den Leiſtungen zu gelten. Es iſt demnach der nach Abzug des kataſtralmäßigen 
Werthes der ſogenannten Kleingaben, welche unverändert bleiben, noch übrigblei⸗ 
bende Reſt jener Hälfte als Robot zu veranſchlagen und ſo nach dem Ruſtikal⸗ 
Grundbeſitz nach dem gegenwärtigen Steuer⸗Beitrage zu vertheilen und nach Klaſ⸗ 
ſen den einzelnen Grundbeſitzern vorzuſchreiben. 2) Auf die patentmäßige Häus⸗ 
ler⸗ und Inmanns⸗Frohne hat ſich die Robot⸗Regulirung nicht zu erſirecken; auch 
find die unter der Benennung „Kleingaben“ bekannten ſonſtigen Abgaben der Un⸗ 
terthanen an die Grundherrſchaften, zu welchen auch die an einigen Orten beſte⸗ 
hende Spann⸗Verpflichtung gehört, noch immer zu entrichten. 3) Jedem einzel⸗ 
nen Unterthan, ſo wie ganzen Gemeinden, bleibt die freie Wahl zwiſchen ihrer 
bisherigen, etwa geringeren, und der nach Beſtimmung sub 1. neu regulirten 
Robotpflicht freigeſtellt; die Wahl iſt jedoch innerhalb eines Jahres, vom Zeit⸗ 
punkte der erfolgten Regulirung an, dem Kreis-Amt oder dem hierzu beſtimmten 
Bezirks⸗Kommiſſar anzuzeigen, widrigenfalls angenommen würde, daß ſie ſich der 
neuen Pflicht unterziehen. 4) Sobald dieſer Termin verſtrichen ſein wird, wird 
bei jeder Gemeinde zur Anfertigung geſetzmäßiger, von beiden Theilen als richtig 
erkannter Robotregiſter, welche die Verpflichtungen jedes einzelnen Grundbeſitzers 
ſpeziell enthalten ſollen, geſchritten; über deren Form und Inhalt werden die nä: 
heren Beſtimmungen nachfolgen. 5) Mit Aufhebung der betreffenden Beſtimmung 
des §. 10. im Robot⸗Patente vom 16. Juni 1786 ift es den Grundherrſchaften 
wie den Unterthanen zu verlangen geſtattet, daß die künftige Robot⸗Verpflichtung 
nicht nach der geſetzlichen Stundenzahl, ſondern nach einem in Gattung und Maß 
beſtimmten Tagewerk geleiftet werde. 6) Die Ausführung der Robot⸗Regulirung 
und aller darauf Bezug nehmenden Maßregeln liegt, unter Aufſicht des Galizi⸗ 
ſchen Landes⸗Guberniums, den Kreis⸗Aemtern und ihren Bezirks⸗Kommiſſarien ob, 
welche hierzu mit den erforderlichen Inſtruktionen werden verſehen werden. 7) 
Dieſe Allerhöchſten Anordnungen finden auf die Bukowina keine Anwendung. 

In Folge hohen Auftrages des außerordentlichen Bevollmächtigten, Herrn 
Hof⸗Kommiſſars Rudolph Grafen Stadion, vom 25. November d. J., werden 
dieſe Allergnädigſten Anordnungen hiermit allgemein, insbeſondere den Grundherr⸗ 
ſchaften und den unterthänigen Grundbeſitzern, Letzteren noch überdies mit dem 
Zuſatze bekannt gemacht, daß man von ihnen erwarte, daß ſie dieſe von Seiner 
Majeftär zugewieſene Wohlthat dankbar anerkennen und die ihnen hiernach oblie⸗ 
genden Verpſtichtungen prompt und willig erfutlen werden, daß fe, namentlich 
zu dem Zeitpunkte, wo die neuen Verpflichtungen derſelben in der einen oder an⸗ 
deren Art definitiv feftgeftellt, denſelben zur Ableiſtung vorgeſchrieben und ihnen 
hierüber die Robot⸗Regiſter eingehändigt fein werden, ihre bisherigen Verpflich⸗ 
tungen ihrer Grundherrſchaft fortan unweigerlich leiſten müſſen, und daß, wie 
auch einerſeits die Kaiſerl. Behörden darüber wachen werden, daß von denſelben 
keine ungebührlichen Leiſtungen gefordert werden, andererſeits diejenigen Untertha⸗ 
nen, welche ihren geſetzlichen Verbindlichkeiten nicht genau nachkommen und ſich 
demnach gegen den Allerhöchſten Befehl Sr. Majeſtät widerſetzlich zeigen, der gan⸗ 
zen Strenge des Geſetzes anheimfallen, a 

Dieſen Verordnungen iſt am Schluſſe noch eine Tabelle beigefügt, in welcher 
die Robot nach Maßgabe des Steuerbetrages von dem betreffenden Grundſtücke 
feſtgeſetzt iſt. Dieſe Tabelle zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die eine die 
Handrobot die andere die Zugrobot beſtimmt. In der erſten werden nach dem 
Steuerſatze fünf Klaſſen, in der zweiten ſechs unterſchieden. Zu der erſten Klaſſe 
der erſten Abtheilung werden alle diejenigen Ruſtikal⸗Grundſtücke gerechnet, welche 
bis zu 1 Fl. 207 Kr. Steuer zahlen; ihnen entſpricht eine jährliche Robotleiſtung 
von 26 Tagen. Das Maximum der Handrobotleiſtung in der fünften Klaſſe ſind 
156 Tage jährlich, die einem Steuerſatze von 4 Fl. 113 Kr. und darüber ent⸗ 
ſprechen. In die Klaſſen der Zugrobot werden alle diejenigen Grundbeſitzer ge⸗ 
rechnet, welche bisher Zugrobot geleiſtet und mehr als 3 Fl. I; Kr. Steuer zah⸗ 
len. Die erſte Klaſſe hat über 104 einſpännige oder 52 zweiſpännige und die 
ſechſte Klaſſe 156 vierſpännige Zugtage zu leiſten. 

eri 

Paris den 15. Decbr. Das Portefeuille, welches den Behauptungen 
der Preſſe über den Proteſt des Herrn Guizot in Betreff Krakau's widerſprochen 
hat, giebt jetzt folgenden Bericht über die näheren Umſtänden bei der Abfaſſung 
dieſes Dokuments. „Der erſte zu entſcheidende Punkt,“ ſagt jenes Blatt, „ war, 
ob der Proteſt den Charakter einer Note oder einer Depeſche haben ſolle. Mit 
anderen Worten, ſoll er unmittelbar an den Hof von Wien oder au unſeren Bot⸗ 
ſchafter, Herrn von Flahault, geſandt werden? Die Form einer Depeſche erſchien 
angemeſſen, weil ſie einem geſchickten Diplomaten die Gelegenheit gab, alle Mit⸗ 
tel feines perſönlichen Einfluſſes dabei anzuwenden. Herr pon Flahault beſitzt 
einen vollendeten Takt, hat eine hoͤchſt gewinnende Art zu ſprechen, und fein Be⸗ 
nehmen zeichnet ſich durch die vollkommenſte Höflichkeit aus; er ſteht zu Wien in 
allgemeiner Achtung; die ganze Geſellſchaft der hoͤchſten Stände beſucht feine Sa⸗ 
lons; mit dem Fürſten von Metternich iſt er im beſten Vernehmen, ſeine Stellung 
eignete ſich alſo am beſten dazu, von einer Depeſche feiner Regierung den gehoͤri⸗ 
gen Nutzen zu ziehen. Nachdem dieſer Punkt entſchieden war, kam es darauf 
an, den Charakter des Proteſtes feſtzuſtellen. Lange wurde darüber nachgedacht, 
alle Ausdrücke wurden ſorgfaltig abgewogen, und ehe er dem Miniſter⸗Rath zur 
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Genehmigung vorgelegt wurde, erhielt er, wie man uns verſichert, noch bedeu⸗ 
tende Abänderungen. Wir glauben ſogar als zuverläſſig mittheilen zu können, 
daß hohe Perſonen, die in ein den gewöhnlichen Augen verſchloſſenes Heiligthum 
Zutritt haben, zu Rathe gezogen wurden. (Dem Esprit public zufolge, wä⸗ 
ren dies die Herren Pasquier, Decazes und Molé geweſen.) Ihre Erfahrung, ihr 
Alter, ihre hohen Funktionen, der Antheil, den ſie an den Angelegenheiten des 
Landes genommen, machten ſie eines ſolchen Vertrauens würdig. Sie ſollen 
ſaͤmmtlich die in der Sprache und dem Geiſt des Proteſtes vorgenommenen Ver⸗ 
änderungen gebilligt haben. Auch glauben wir melden zu können, daß zwei aus⸗ 
gezeichnete Mitglieder des diplomatiſchen Corps Einſicht in den abgeänderten Pro⸗ 
teſt erhielten; und vermuthlich theilte ihnen Herr Guizot, als er ihnen denſelben 
vorlas, nichts Neues mit. Die Faſſung in ihrer verbeſſerten Form wurde vom 
Miniſter⸗Rath gut geheißen. Wir ſind ſehr erfreut über den Verlauf der Sache. 
Hätte die Stimmung, zu deren unklugem Organ ſich die Preſſe gemacht, die 
Oberhand behalten? Wir haben ſie ſchon angedeutet, und wir bleiben dabei, daß 
ein drohender Proteſt, zumal bei dem jetzigen Stande unſerer Beziehungen zu 
England, eben fo eine Thorheit wie eine Schwäche geweſen wäre. Danken wir 
der Weisheit, welche Frankreich zu bewahren gewußt (qui a su préserver la 
France).“ 

Das Ergebniß der geſtrigen neuen Wahlen der Maires und ihrer Adjunkte 
für Paris wird vom Journal des Deé bats als eines der befriedigendſten be⸗ 
zeichnet. Alle bisherige Maires nebſt ihren Adjunkten ſtehen auf den Liſten der 
zwölf Stadtbezirke obenauf, und die Oppoſition hat keinen der Erfolge errungen, 
auf die ſie zu zählen ſchien. 

Ein Schreiben aus Algier vom 6. meldet, daß die Nachricht von der Rückkehr 
Abd el Kader's nach ſeiner Deira von mehreren Seiten beſtätigt werde. Er ſoll 
ſich in ſolcher Eile dahin begeben haben, daß er einen Theil der auf ſeinen Razzias 
gegen die Amurs und Dſchenhas gemachten Beute unter der Obhut Bu Hamedi's 
zurückgelaſſen hatte. Alexander Dumas und ſeine Gefährten hatten ſich in Algier 
nach Tunis eingeſchifft, wurden aber vor dem 18. wieder zurückerwartet. 

Die Miniſter der Juſtiz und des Innern haben ein Rundſchreiben an die Ge⸗ 
neral= Profuratoren und Präfekten ergehen laſſen, worin fie dieſelben auffordern, 
alle Perſonen, welche, ohne geſetzlich dazu befugt zu ſein, Schießbaumwolle an⸗ 
fertigen, verkaufen oder aufbewahren, nach den betreffenden Geſetzen gerichtlich 
zu verfolgen. a 

Der Courrier de Lyon vom 10. Dec. meldet, daß die Seidenfärber noch 
immer nicht in die Werkſtätten zurückgekehrt waren. Einer der Färberherren, Hr. 
G. am Quai Saint Benoit, hatte die Fordernngen der Geſellen angenommen, 

erſetzlichtei neuem auf b Bei der ſchnellen 
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Seide zum Färben dorthin geſchickt, wo bei den ſtarken Band⸗Manufakturen eben⸗ 
falls große Seiden⸗Färbereien beſtehen. Privatbriefe äußern indeſſen ſchon Beſorg⸗ 
niſſe, die Seidenfärber in St. Etienne dürften das Beiſpiel derer zu Lyon nachahmen. 

Nach den neueſten Berichten aus Madrid hatte das Wahlſerutinium 
vom Tage zuvor noch kein definitwes Reſultat gegeben. Moderados und Progref- 
ſiſten hatten ſich bei den Wahlen der Hauptſtadt dos Gleichgewicht gehalten. Die 
Candidaten der Moderados, welche die meiſten Chancen haben, ſind: Mon, 
Pidal und Povarz die der Progreſſiſten: Lujan, Mendizabal und Eva— 
riſt San Miguel. — Man glaubt zu Madrid allgemein, die Königin Iſa⸗ 
bella befinde ſich in der Hoffnung; giebt fie dem Spaniſchen Thron einen Erben, 
ſo wird dieſes erfreuliche Ereigniß am ſicherſten alle diplomatiſcheu Zweifelsknoten 
löſen. — Der Heraldo glaubt, die confervative Partei werde 300 Mitglieder 
in den Cortes zählen. Der Gemahl der Königin und ſämmtliche Miniſter haben 
dem Infanten Don Ent ique einen Beſuch gemacht. Die Cabinetskriſis dauerte 
fort; Iſturiz, Sanz und Caneja haben ihre Dimifjion eingereicht; die Kö⸗ 
nigin hat ſie aber nicht angenommen. 

Großbrittanuien und Irland. 

London den 12. Dee. Die Irländiſchen Berichte lauten mit jedem Tage 
ungünſtiger. Die Dinge, ſchreibt man den Times aus Dublin, ſeien auf den 
Punkt gediehen; daß zum Schutz des Eigenthums und der Perſonen außerordent⸗ 
liche Maßregeln getroffen werden müſſen. Uebrigens ſei dem Irländiſchen Gon⸗ 
vernement kein Vorwurf zu machen, daß die Lage der Dinge ſich ſo verſchlimmert. 
Es bedürfe aber ſchleunigen und beſonnenen Einſchreitens. Von den verſchiedenſten 
Seiten vernimmt man ſchanderhofte Gräuelſeenen. Das Kings-County⸗Chro⸗ 
niele ſagt, daß Verbrechen und Mord die Grafſchaft beflede und ſchände. Ein 
Herr W. Lloyd, der in Tipperary an feinem Haufe ſtand, wurde gegen Abend 
von der Kugel eines Meuchelmörders getroffen. Den Grund zur That ſucht man 
darin, daß er Pächter eines kleinen Guts, die ihm die Pacht nicht zahlen wollten, 
gerichtlich Vieh pfänden ließ, deſſen Verkauf ſelbſt durch Zuſammenrottungen ver⸗ 
hindert wurde. Uebrigens galt er allgemein für einen milden Charakter. Daſſelbe 
Journal bemerkt, es ſei außer allem Zweifel, daß eine Verſchwörung im Plane 
ſei, gar keine Pacht zu zahlen, und daß das Landvolt ſich der Pfändung wider⸗ 
tete. Ein Gutsbeſitzer ward bei einer ſolchen Gelegenheit ſchwer verwundet. 
Selbſt ganz arme Leute ſind nicht mehr in ihren Wohnungen ſicher, indem ſie von 
bewaffneten Banden ihrer geringen Habe beraubt worden. Haus Einbrüche gehö⸗ 
ren zur Tagesordnung, Waffen raudt man, wo man ihrer habhaft werden kann; 
ein 80jähriger Mann wurde räuberiſch angefallen und ſeine Waffen ihm geraubt. 
Die Lage der Beamten der öffentlichen Arbeiten iſt unter dieſen Umſtänden gefähr⸗ 
lich, denn bei ihrer großen Mühe find fie ihres Lebens und ihrer Habe nicht ſicher. 


Drohbriefe und Raub⸗Anfälle find nicht ſelten, und ſie können es Niemanden Recht 
machen! O' Connell's Anerbieten zu einem Vergleich mit der Partei des jungen 
Irland, wird, wie ſchon gemeldet, von der letzteren zurückgewieſen, doch beſchränkt 
ſich dieſe Zurückweiſung vorläufig noch auf einzelne höhnende Artikel der revolu⸗ 
tionairen Repeal⸗Blätter. — Die Dublin Even. Mail will aus guter Quelle 
wiſſen, daß ein Aufſeher der öffentlichen Arbeiten grauſam ermordet worden ſei, 
indem man ihn mit Senſen in Stücken hieb. — Eine Zeitung von Mayo theilt 
acht Todtenſchau⸗Berichte mit, welche ſämmtlich dahin lauten, daß die betreffen⸗ 
den Perſonen aus Mangel an den nöthigiten Lebensbedürfniſſen geſtorben, d. h. 
verhungert ſeien. 

Die meiſten der Leute, welche man als für die Expedition des Generals Flo⸗ 
res angeworben am Bord des „Glenelg“ vorgefunden hat, ſind Perſonen, welche 
unter der Bedingung, daß fie auswandern ſollten, von den verſchledenen Londoner 
Kirchſpielen Unterſtützungen erhalten hatten. Man beſorgt nun, daß fie denſelben 
von neuem zur Laſt fallen werden. i 

Die Chronicle theilt mit, die Franzöſiſche Regierung beabſichtige, den 
Bey demnächſt als ſouverainen Fürften förmlich zu proklamiren, und dieſer werde 
dann die Oberhoheit des Königs der Franzoſen anerkennen; mittlerweile habe der 
Türkiſche Botſchafter in Paris, der Nachricht von dem Plane bekommen, alle 
diplomatiſchen Beziehungen zu Herrn Guizot eingeſtellt. Das miniſterielle Abend⸗ 
Organ, der Globe, begnügt ſich, bei Mittheilung feiner Berichte über das 
Thun und Treiben des Bey in Paris einige Bemerkungen hinzuzufügen, in wel⸗ 
chen er das Verfahren des Franzöſiſchen Kabinets als unüberlegt bezeichnet, da 
daſſelbe durch fein Bemühen, dem Bey gefällig zu fein, die großen Höfe unzu⸗ 
ſrieden mache, und doch ſchwerlich die Abſicht hege, fi allen den Konſequenzen 
zu unterziehen, welche die Anerkennung des Bey für Frankreich nach ſich ziehen 
würde, wenn etwa der Sultan gefonnen wäre, unter Zuſtimmung Englands und 
der übrigen Mächte den Bey mit Gewalt zur Anerkennung der Oberherrſchaft der 
Pforte über Tunis zu zwingen. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 11. Dechr. Se. Majeſtät der Kaiſer hat dem Ober⸗ 
Hofmarſchall der verwittweten Herzogin von Leuchtenberg, Grafen von Mejean, 
und dem Gouverneur von Steyermark, Grafen von Wickenburg, den St. Annen⸗ 
Orden erfter Klaſſe verliehen. 5 

In Riga hat ſich ſeit dem 30. November ein Froſt von 6 bis 8 Grad ein⸗ 
geſtellt, nachdem man mehrere Wochen regneriſche und ſtürmiſche Witterung gehabt 
hatte. Die Düna belegte ſich mit Eis, über welches ſeit dem 3. Deebr. oberhalb 
der Stadt bei Haſenholm und ſeit dem 5. früh bei der Neupforte Fußgänger paſ⸗ 


„ven. Längs den Brückenpfählen war noch ein iſtreifen offen, durch den 


die Communication mit dem jenfeitigen Ufer vermittelſt Böte unterhalten wurde. 
Der am 3. reichlich gefallene Schnee hat eine ziemlich gute Schlittenbahn herge⸗ 
ſtellt. Die Schifffahrt von Riga iſt als beendigt anzuſehen; wenigſtens erblickte 
man auf der Düna nur noch ein Schiff, das von Fiſcherleuten zur Bolderaa hin⸗ 
untergeeiſt wurde. Die vorletzten vier wurden am 2. d. zur Bolderaa bugſirt, 
und zwar durch das Dampfboot „Unity,“ das feine Zweckmäßigkeit und Brauch⸗ 
barkeit trefflich bewies. Es gewährte eine eigene Erſcheinung, das Dampfboot 
die Eisfläche durchſchneiden und die Schiffe glücklich zum Hafen ſchleppen zu ſehen. 
Griechen lan d. 

Athen den 29. Nov. (D. A. 3.) Am Abend des 22. Nobbr, fand im 
Königl. Palaſt ein glänzender und vielbeſuchter Ball zum Andenken der Vermäh⸗ 
lung des Königs und zu Ehren des Prinzen Albrecht von Preußen ſtatt. Letzterer 
war ſchon ſeit faſt einem Monat in Griechenland geweſen, hatte einige Provinzen 
des Landes beſucht und ſoll ſich ſehr erfreut über die Ruhe und Ordnung, die er 


überall angetroffen, ausgeſprochen haben. Der Prinz reiſte am anderen Morgen 
nach dem Balle wieder ab. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Aus Norddeutſchland. Es find (in Hamburg bei Hoffmann und Campe) 
vor einigen Tagen die Aktenſtücke herausgekommen, welche in Sachen jenes 
Berliner Zeitungsunternehmens, das in Berlin proteſtantiſch und am 
Rhein katholiſch auftreten ſollte, erſchienen ſind. Es ſind 1) das Programm der 
projektirten „Deutſchen Zeitung“ in Berlin und Köln, 2) Dahlmanns ärung 
auf dieſes Programm, 3) Schreiben des Geh. Regierungsrath Berg an die „Spe⸗ 
nerſche Zeitung“, 4) Erklärung Dahlmanns, 5) Erklärung der „Mainzer Zeitung“. 
Eine vortrefflich geſchriebene Einleitung giebt die Gründe an, weshalb die Akten 
aus den flüchtigen Zeitungsblättern zuſammengedruckt ſind. „Dieſelben ſind be⸗ 
reits in einzelnen Deutſchen Blättern erſchienen, aber theils vereinzelt, theils feh⸗ 
lerhaft und ſelbſt verſtüamelt, wie denn z. B. der Paſſus des Dahlmannſchen 
Schreibens über die Hanov. Frage an mehrer Orten nicht gedruckt werden durfte.“ 
— „Auch eines Kommentars“, heißt es in der Einleitung weiter, „bedürfen diefe 
Aktenſtücke wohl nicht; das Dahlmannſche Schreiben gewiß nicht.“ 

In Neuilly ſtarb vor kurzem ein dort ſeit langen Jahren bekannter Bettler, 
der bei der Armen⸗ Verwaltung eingeſchrieben war und die meiste Zeit des Tages 
an der Kirchenthür verbrachte, um Almoſen anzusprechen. Ein Strohſack war 
alles Mobiliar der Dachkammer, die er bewohnte. Mit Erſtaunen entdeckte man 
daher unter einigen Hobelfpänen in einer Ecke zwei Banknoten von 1000 Frs. $ 
ſodaun fand ſich im Kamin noch ein alter Mantelſack und in demſelben 17,000 
Frs. in 34 Beuteln zu je 500 Frs. vertheilt, die ſchon ſeit lange verwahrt zu 
fein ſchienen, da Fünffrantenſtücke von 25, 20 und 15 Jahren in Menge und 
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neu wie aus der Münze darunter waren. 
dieſen Schatz theilen. 
— —— ͤ ́Güͤ—kknlymmwmw 
Theater. 

Sonntag den 20ſten wurde unſer Theater nach einer viertehalbmonatlichen 
Unterbrechung wieder eröffnet, und zwar mit dem bekannten Luſtſpiel „der lange 
Iſrael“ und der Poſſe „Ueberall Jeſuiten“. Zunächſt muß bemerkt werden, daß 
das Innere des Hauſes ganz reſtaurirt worden iſt und jetzt wieder einen recht 
freundlichen Anblick gewährt. Der Vorhang, von Herrn Gropius in Berlin 
in Form einer Zuggardine gemalt, iſt ein Meiſterſtück der Dekorationsmalerei 
und überraſcht beſonders in den unteren Partieen durch Reichthum des Schmucks 
und gefällige Form das Auge des Zuſchauers. In noch höherem Grade iſt dies 
der Fall mit dem prachtvollen, gleichfalls von Gropius gemalten Rococo-Saal, 
der eine Fülle und einen Glanz der geſchmackvollſten Ausſchmückung darbietet, ſo 
daß das Auge des Beſchauers, durch die wunderbare Wirkung des Kunſtwerks 
gefeſſelt, ſich von demſelben gar nicht losreißen kann. Wenn wir fo die Kunſt 
des Hrn. Gropius bewundern, fo dürfen wir den Leiſtungen des Herrn Born— 
hagen, der das Innere des Gebäudes aufgefriſcht und eine Menge von Deko⸗ 
rationen und Verſatzſtücken reſtaurirt, theilweiſe auch neu angefertigt hat, uns 
ſere volle Anerkennung nicht verſagen; als ſehr gelungen müſſen wir namentlich 
das rothe Zimmer bezeichnen. — Doch jetzt zur Vorſtellung ſelbſt. Das gegebene 
Luſtſpiel iſt hier bekannt und beliebt, doch glauben wir, daß die Wirkung deſſel⸗ 
ben nicht gelitten haben würde, wenn von den vielen deklamatoriſchen Tiraden, 
von denen das Stück überfließt, ein Drittel geſtrichen worden wäre. Neu was 
ren in ihren Rollen: Herr Sulzer (Alsdorf), Dem. Munther (Amalie) und 
Hr. Pfuntner (Strobel). Nach einer Vorſtellung läßt ſich noch kein verläß- 


Neun glückliche Erben werden ſich in 


liches Urtheil fällen, darum müſſen wir uns darauf beſchränken, zu ſagen, daß 
Herr Sulzer ein Mann von impoſanter Figur, von kräftigem Organ, deutlicher 
Pronunciation und ſichtbarer Bühnengewandtheit iſt, der theilweiſe nur zu ſehr 
in on Predigtton verfiel und die ſtudentiſche Seite feiner Rolle zu wenig her— 
auskehrte. 


Er gefiel und wurde am Schluſſe gerufen, doch iſt dies bei uns ſo 


hoch nicht anzuſchlagen, weil der Hervorruf nur von dem Theil des Publikums 
auszugehen pflegt, der das Verdienſt des Schauſpielers von dem des Schriftſtel⸗ 
lers nicht zu trennen weiß. — Dem. Munther hatte zu ihrem Debut eine Rolle 
gewählt, in der fie fi bei unſerem Publikum nicht vortheilhaft introducirte, 
denn ihr Spiel verrieth weder ein Eindringen in den Geiſt der Rolle, noch eine 
anſprechende Darſtellungsweiſe und wir würden eben keine güͤnſtige Meinung von 
ihr faſſen können, wenn ſie ſich in dem zweiten Stücke nicht von einer ungleich 
vortheilhafteren Seite gezeigt hätte; wir müſſen unſer Urtheil daher noch ſuspen⸗ 
diren. Herr Pfuntner (Strobel) gab ſeiner Rolle einen beſtimmten ſichern Ty⸗ 
pus und führte ſie ohne Poſſenreißerei ſo conſequent durch, daß wir ſchon geneigt 
find, ihn für einen recht wackern Schauſpieler zu halten. Das Publikum zollte 
ihm reichlichen Beifall. — Die Poſſe: „Ueberall Jeſuiten“ iſt recht ergötzlich und 
ſprach ſehr an, da fie gut (bis auf die falſche uusſprache des Namens Loyola) 
gegeben wurde. Beſonders müſſen wir Herrn Sulzer hervorheben, der den 
Pfeudo⸗Jeſuiten recht brav, wenn auch etwas outrirt, darſtellte; indeſſen trugen 
auch Herr v. Hoym, Dem. Munther und Herr und Mad. Karſten zum 
Gelingen des Ganzen weſentlich bei. — Zwiſchen beiden Stücken wurde eine Me⸗ 
nuett (wohl a la reine) von den Schweſtern C. und M. Geſſau anerkennens⸗ 
werth getanzt. * 


Weizen A 2 Rtlr. 5 Sgr. bis ya. 2 Sgr. pro Viertel nach Qualität. 
0 = 2 2 


Roggen a2 ⸗ 3 = 5 dto, dto. 
Gele 3 2 — 2 15 = dto. dto. 
Hafer a Pt 10 = «„ — — 2 dto. dto. 
Buchweizen 2 Th K- 2 12 dto. dto. 


8 Viertel 5 9 Berl. Scheffel nach der hieſigen Ufance. 
Die Tonne Spiritus 120 Qu. 80 5 Tr. 233 Rthlr. bis 24 Rthlr. in loco 
in Quantitäten. 


Stadttheater in Poſen. 

Dienſtag den 22. December: Die Reiſe auf 

gemeinſchaftliche Koſten; komiſches Gemälde 

in 5 Akten von L. Angely. — Vorher: Der Wei⸗ 
berfeind; Luſtſpiel in 1 Akt von R. Benedix. 


Jacob Cohn's Buchhandlung, 
Waſſerſtraße No. 2., 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Bilderbü⸗ 
chern, Jugendſchriften und Kunſtſachen zu 
Weihnachtsgeſehenken. 


Im Verlage von Jacob Soyn iſt erschienen: 
Das Weihnachtsfeſt in Erzählungen und 
Gedichten von K. A. Schönke, Lehrer an der 
Königl. Luiſenſchule. Eleg. cartonnirt. Preis 
10 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das sub No. 10. zu Kowanowko, Kreis 
Obornik, belegene Mühlen⸗Etabliſſement, dem 
Auguſt Rieske und ſeiner Ehefrau, Johanna 
Wilhelmina gebornen Henſchel gehörig, ab⸗ 
geſchätzt auf 20,832 Rthlr. 10 Sgr., zufolge der, 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 23ſten Januar 1847 Vormit⸗ 

tags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Rogaſen, den 21. Mai 1846. 

Königl. Land» und Stadtgericht. 


Es wird hiermit bekannt gemacht, daß vom 20ſten 
Januar 1847 ab bier zu Schloß Reifen der engli⸗ 
ſche dunkelbraune Vollbluthengſt Gaillard E. St. 
B. vol. IV. pag. 393. — Stammbaum: v. Tramp 
u. d. Ridotto v. Reveller, deren M. v. Wal⸗ 
ton u. d. Gooſander, v. Hambletonian, def- 
ken wird. N 

Der Preis iſt folgender: Vollblutſtuten 4 Frie⸗ 
drichsd'or, Halbblut und gewöhnliche Stuten 2 Frie⸗ 
drichsd'or; außerdem 2 Kthlr. für die Leute im Stall. 
Genannter Hengſt wird fo oft decken, bis die Stute 
abgeſchlagen haben wird. Sollte die Stute nach 
dem fünften Sprunge nicht geblieben ſeyn, ſo wird 
angenommen, daß dieſelbe güſte bleibt. Schlüßlich 
wird nur erſucht, die Meldungen baldigſt eingehen 
zu laſſen, weil der Hengft blos 20 Stuten decken ſoll. 

Schloß Reiſen, den 19. December 1846. 
Fürſtlich Sukkowskiſche Ockonomie⸗Direktion. 
ä ———» — . —————pĩp—ðCͥ ñ—— 


Stähre⸗Verkauf. 

Von untengenanntem Tage an ſtehen circa 50 
bis 60 Stück, größtentheils zweijährige Zuchiſtäbre, 
auf dem zur Fr. Minder⸗Standes⸗Herrſchaſt Frey⸗ 
han gehörigen Vorwerke Kuſchwitz zum Verkauf. 
Die reſp. Herren Käufer wollen ſich entweder an Un⸗ 
terzeichneten, oder an den dortigen Wirthſchafts⸗ 
Beamten, Herrn Fruſtaedt, welchen ich mit dem 
Perkauf dieſer Stähre beauftragt habe, gefälligft 

nden. 5 . 
we Auch find noch circa 200 Stück zur Zucht geeig⸗ 


nete Mutterſchaafe zu verkaufen. Die Heerden ſind 
frei von jeder erblichen Krankheit. 
Schloß Freyhan, den 18. December 1846. 
Der Adminiſtrator Dehnicke. 


In der hieſigen Stammſchäferei werden vom 
24ſten dieſes an wieder wie früher die Schaafböcke 
verkauft, und find dieſes Jahr die Preiſe um Atel 
niedriger wie ſonſt geſtellt. — Der Wollreichthum 
und die Geſundheit dieſer Thiere ſind bekannt, wie auch, 
daß fie von ächt Lichnowskyſcher Race find. 

Hünern bei Herrnſtadt und Winzig. 

4 v. Neuhauß, 
Königl. Oberſt⸗Lieutenant a. D. 


Anzeige N 
des Stähr-Verkaufs zu Grambſchütz bei 
Namslau. 

Nachdem bei der Stamm-Heerde hierſelbſt eine 
Anzahl, den betreffenden Anforderungen entfpre= 
chender Stähre bereits aufgeſtellt iſt, ſo findet der 
Verkauf derſelben von jetzt an täglich ſtatt. 

Bei der Heerde zu Kaulwitz ſtehen gleichfalls eine 
Anzahl auswählbarer Stähre zum Verkauf, eben fo 
ſind auch A 

a) bei der Heerde von Grambſchütz 250, und 

b) bei jener von Kaulwitz ebenfalls 250 Mut⸗ 

terſchaafe zur Zucht 
verkäuflich. 

Grambſchütz, den 12. December 1846. 

Das Gräfl. Henckel von Donnersmarckſch. 
Wirthſchafts⸗Amt von Grambſchütz-Kaulwitz. 


Weihnachts - Austtellung. 
Unſere Ausſtellung folder Gegenſtände, die ſich zu 


Weihnachtsgeſchenken für Kinder und Er⸗ 
wachſene eignen, empfehlen wir zur gefälligen Anſicht. 


Schmidt & Müller, 


Neue Straße No. 4. neben dem Bazar. 


Die Stahlwaaren-Handlung von A. Klug, 
Breslauerſtraße No. 3, 

empfiehlt ihr Waaren⸗Lager von ſelbſt gefertigten 
Tafel, Deſſert⸗, Tranchir-⸗, Butter- und Küchen⸗ 
meſſern, Taſchen- und Federmeſſern, allen Arten 
Scheeren, Raſirbeſtecken, Raſirmeſſern nebſt Streich⸗ 
riemen, Tabaks- und Zuckerſchneider, Schlittſchuh 
mit und ohne Riemen, Herren- und Damen-Neceſ⸗ 
faire, Cigarren- und Brieftaſchen, ſo wie Schreib-, 
Zeichnenmappen und Geldtaſchen: ferner feine Reiß⸗ 
zeuge in Meſſing und Neuſilber, Tuſchkaſten, Stahl⸗ 
federn und allen Arten Haltern. 

Gleichzeitig mache ich auf mein Lager von Jagd⸗ 
gewehren, Piſtolen, Pulverhörnern, Jagdtaſchen 
und Jagdmuffs auſmerkſam. 


Breslauerſtraße No. 14. iſt eine Stube nebſt Alko⸗ 
ven im Parterre, für einzelne Perſonen, von Neu- 
jahr ab zu vermiethen. Näheres iſt in der Material⸗ 
handlung daſelbſt zu erfragen. 


Friſche Holſeinſche Auſtern em⸗ 
pfingen heute; „ 
Gebrüder Anderfch. 


Die ſchönſten Berliner Glanzlichte ver⸗ 
kaufe ich Centnerweiſe, wie auch in einzelnen Pfun⸗ 
den zu möglichſt billigen Preiſen. 

Eben ſo empfiehlt die ſchoͤnſten großen Roſinen, 


a Pfd. 33 Sur. . 0 
Julius Horwitz, 


Wilhelmsplatz⸗Ecke Nr. 1. 


Pfundhefen 
ſtets friſch und gut offerirt N 
Heiman Peiſer, 
St. Martin Nro. 69. 


SIEHE 


Achte rolhe Bordeaux ⸗ Franz: 
und Rheinweine, achte Cbam⸗ u 
agner, Dry- Madeira» und 
= ortweine hat wiederum vorräthig, 
und verkauft zu Auklionspreiſen 
Mendel Cohn, 
Friedrichsſtraße No. 8. 


Täglich friſcher Cardinal von grüne 
tanzen a Fl. 10 Sgr. bei 5 
F. Klingenburg, Bresl- Str. No. 37. N 


5 5 
“Dei wi we ec De 


Die mir zugedachten Beſtellungen auf Kuchen, 
Strietzel, Torten ꝛc. zum bevorſtehenden Weihnachts⸗ 
Feſte bitte ich ſo zeitig als möglich nur im Laden, 
Wronkerſtraße No. 25., anzuzeigen, um ein geehr⸗ 
tes Publikum nach Wunſch bedienen zu können. Zu⸗ 
gleich empfehle ich alle Sorten Pfefferkuchen, Zucker⸗ 
Nüſſe, Zuckerſiguren ꝛc. zu den billigſten Preiſen, 
während des Marktes in der Eckbude vis -A- vis des 
Kaufmanns Herrn Freudenreich. 

Daniel Falbe, 
jetzt C. A. Schirrmacher. 


| 
5 10 Thlr. Belohnung. 


5 Am igten d. Mes, iſt auf dem Wege von 
Lauk's Hotel de Röme und von da nach 


l 


me⸗ \ 
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dem alten Markt eine goldene Cylinder-Uhr 
mit einer Krone und gravirt C. R., verlo⸗ 
ren gegangen. Der Finder, welcher dieſeelbe 
in Lauf $ Hotel 5 Rome abgiebt, er⸗ 
15 hält obige Belohnung. 

Poſen, den 20. December 1846. 


r N 


